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Vorwort

Seit 20 Jahren kenne und begleite ich den Lebensweg der Künstlerin Margot 

Jolanthe Hemberger aus Loßburg im Schwarzwald. Nach der Feier zum Ascher-

mittwoch der Künstler 1987, zu der mich Bischof Georg Moser von Rottenburg/

Stuttgart als Referentin eingeladen hatte, trafen wir uns. Meine Thesen zu 

einem unorthodoxen Umgang mit religiösen Motiven in Literatur, Film und 

Kunst beeindruckten sie, und ich fand höchste Bewunderung für die Werke 

dieser agilen, fantasiereichen, kreativen Frau, die keine Mühe scheut, ihre 

künstlerischen Ideen zu verwirklichen und mit höchster Energie alle Unbill 

ihres Alters und ihre Krankheiten meistert. Obwohl unsere Wohnorte mehr als 

450 Kilometer entfernt sind, blieben wir in Kontakt und trafen uns regelmäßig 

zu regem wechselseitigen Austausch über Kunst und Literatur, Kirche und 

Politik, Wissenschaft und Technik. Ich beobachtete interessiert ihre Arbeit, 

begleitete sie in den vergangenen Jahren zu Ausstellungen, zum Beispiel nach 

St. Augustin/Bonn, Aachen, Trier, Hamburg oder Wien, und veranstaltete mit 

ihr Seminare zu parabolischer Verfremdung in Literatur und Bildender Kunst. 

In langen Gesprächen auf gemeinsamen Urlaubsreisen und während festlicher 

Tage erfuhr ich, welch bewegte Biografie diese Künstlerin durchlaufen hat, vor 

allem aber, welch eine wichtige Zeitzeugin sie für die wechselvolle Geschichte 

unseres Vaterlands im vergangenen Jahrhundert ist.

Deshalb beschloss ich, anlässlich ihres 85. Geburtstags all das schriftlich fest-

zuhalten, was sie mir im Laufe der 20 Jahre erzählt hat und was ich aus Andeu-

tungen entnehmen konnte. Neben ihren mündlichen Berichten konnte ich wei-

tere Zeitzeugen befragen, schriftliches Material durchforsten und eine Fülle von 

Zeitungsartikeln zu ihrer Biografie und Kunst studieren. Die Künstlerin selbst hat 

meine Niederschrift kritisch begleitet und abschließend durchgesehen, sodass 

Authentizität weitgehend gesichert ist.

Doch was wäre die beste Absicht ohne finanzielle Absicherung. Diese Doku-

mentation wurde auf Anregung des Landrats des Kreises Freudenstadt, Peter 

Dombrowski, durch die großherzige Spende der Oberschwäbischen Elektrizitäts-

Gesellschaft und des Landkreises, durch die Kreissparkasse Freudenstadt, die 

Gemeinde Loßburg und die Artur Fischer GmbH & Co. KG ermöglicht. Die Künst-

lerin und die Autorin sagen an dieser Stelle ihren aufrichtigen Dank.

Aachen/Loßburg, im Mai 2007                                                                                       Magda Motté
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Einleitung

Friedrich Hölderlin (1770–1843)

Margot Jolanthe Hemberger ist eine Frau, die allen Widrigkeiten zum Trotz 

ihr Leben der Kunst weihte oder, wie sie selbst von sich sagt, vom „Bazillus 

Kunst“ behaftet ist. Ihre Lebensgeschichte zeigt eine Frau, die die verschie-

denen politischen Systeme mehr oder weniger bewusst durchlaufen hat, so-

dass sich in ihrer Biografie auch die Geschichte Deutschlands im vergangenen 

Jahrhundert spiegelt – in einer Person, die zwar nicht aktiv auf Politik und 

Kunstmarkt einwirkte, die aber sehr wach die verschiedenen Strömungen 

erlebte und erlitt.

Wenn auch drei Jahre nach der Abdankung des Königs von Württemberg 

geboren, traf MJH noch auf eine lebendige Tradition der Monarchie und des Adels. 

Zu ihrer Zeit sah man den König wie einen normalen Bürger mit seinen zwei 

Spitzern auf der Königstraße in Stuttgart spazieren gehen. Der Großvater väter-

licherseits war mit dem Kammerherrn des Königs, Alexander von Salviati, be-

freundet. Der Vater einer Nenn-Tante, Dr. Anna-Luise Kleemann, war ein hoher 

Offizier in der königlichen Armee. Seine uneingeschränkte Königstreue und mi-

litärische Disziplin wirkten sich auf deren ganze Familie aus.

Die Nachkriegszeit der jungen Republik, die so genannten Goldenen 

Zwanzigerjahre, waren für die meisten Zeitgenossen keine goldenen, sondern 

graue Zeiten. Politische Unruhen, wirtschaftlicher Niedergang, Geldentwertung 

und große soziale Not bestimmten das Leben vieler Menschen. Zwar fanden die 

Spartakisten in Stuttgart wenig Zulauf, denn der Unternehmer Robert Bosch und 

der Kaufmann Eduard Breuninger hatten früh die Zeichen der Zeit erkannt und 

soziale Einrichtungen geschaffen, die ihren Beschäftigten zugute kamen. Robert 

Bosch, der mit Clara Zetkin befreundet war, ließ zum Beispiel ein Krankenhaus 

und ein Kinderheim für Kinder lediger Mütter einrichten. Daneben machte er sich 

durch die „Markel-Stiftung“ einen Namen. Diese verhalf begabten Kindern seiner 

Mitarbeiter zu einem Studium mit der Auflage, dass die Geförderten nach erfolg-

reichem Abschluss ihrem Einkommen gemäß einem neuen Bewerber das Studi-

um ermöglichten beziehungsweise eine entsprechende Summe in die Stiftung 

einzahlten.

Aber diese sozialen Wohltaten waren nur einer begrenzten Anzahl von Emp-

fängern zugänglich. Die meisten lebten von der Hand in den Mund. Die Geldent-9 · E I N L E I T U N G



wertung nach dem Ersten Weltkrieg und die Inflation brachten nicht nur die 

Arbeiter in Schwierigkeiten – der Arbeitslohn war nach ein paar Stunden bereits 

fast nichts mehr wert –, sondern auch viele Mittelständler. Arbeitslosigkeit traf 

nicht nur Arbeiter und kleine Angestellte, selbst Akademiker fanden keine Stelle 

und mussten Beschäftigungen weit unter ihrer Leistungsfähigkeit annehmen. 

Schließlich nahm die Weltwirtschaftskrise vielen ihr letztes Vermögen. So legten 

sich Armut und Instabilität wie Mehltau auch über die Psyche, sodass Kraftlosig-

keit das Leben vieler bestimmte. Hunger und medizinische Unterversorgung 

führten zu Grundkrankheiten wie Rachitis, Tuberkulose und Blutarmut, die sich 

wie bei MJH oft erst Jahre später in ihrer Gefährlichkeit auswirkten. Denn auch 

die kleine Margot war in ihren frühen Kinderjahren nicht auf Rosen gebettet. Der 

1889 geborene Vater bekam, obwohl bestens ausgewiesen, erst 1930 seine erste 

Anstellung als Studienrat.

Das folgende Regime der Nationalsozialisten erlebte die Heranwachsende 

mit wachem Bewusstsein. Zwar galt ihr ganzes Interesse der Kunst, doch Er-

innerungen an Unfreiheit und Unrecht begleiten sie bis heute. Obwohl das junge 

Mädchen sich nicht politisch engagierte, musste sie an vielen Aktivitäten teil-

nehmen, die vom Regime angeordnet waren und denen sie sich nur bei Strafe 

entziehen konnte, zum Beispiel an dem seit 1936 verfügten Staatsjugendtag. Die 

stark individualistisch veranlagte Künstlerin war gezwungen, immer wieder in 

der Gruppe oder in großen Versammlungen zu agieren. Bis ins hohe Alter hinein 

hat sie deshalb eine Abscheu gegen alle Menschenansammlungen, sei es bei 

großen Kundgebungen, Demonstrationen, Kunstausstellungen, Reisegruppen, 

Kirchentagen, Sportveranstaltungen oder dergleichen. Besonders sensibel rea-

giert sie auf autoritäre politische Verordnungen, auf Terror- und Kriegshand-

lungen. Es gibt für sie keinen vernünftigen Grund, ein Problem – und sei es noch 

so schwerwiegend – durch Gewalt und Krieg zu lösen.

Nach dem Krieg erfuhr MJH das Schicksal der geschlagenen Nation: Werte 

verloren, Menschen verloren, Wohnung verloren, Atelier verloren! Hinzu kamen 

wiederum die Unfreiheit unter einer Militärregierung und die Teilung des Landes 

in Besatzungszonen, die quer durch ihre nächste Heimat verliefen und einen 

ungehinderten Verkehr zwischen den Ortschaften erschwerten.

Schließlich lebt sie seit fast 60 Jahren in einer Demokratie, die zwar auch 

viele Mängel aufweist, in der sie sich aber frei fühlen und bewegen darf. Diese 

Freiheit hat sie dazu genutzt, sich ein geordnetes Leben aufzubauen: „Nie mehr 

arm! Nie mehr abhängig! Nie mehr in der Masse! Nie mehr fremdbestimmt!“ ist 

ihre Devise. Dafür tut sie alles: arbeiten, um zu leben, und Kunst schaffen bis zum 

letzten Atemzug.

So ist es angezeigt, den Lebensweg und die künstlerische Entwicklung dieser 

Zeitzeugin aufzuzeichnen. Das heißt, die Ausführungen verstehen sich als bio-

grafische Dokumentation, nicht als romanhafte Biografie. Deshalb wurde weit-

gehend auf Ausschmückungen verzichtet; einzig einige Anekdoten, die den Cha-

rakter dieser Frau und die Zeitumstände verdeutlichen, sollen die eher sachlichen 

Passagen auflockern. Einem ähnlichen Zweck dienen auch die Zitate, Auszüge 

aus Briefen und Zeitungskritiken, die das Werk der Künstlerin aus anderer Per-

spektive beleuchten.

Der Band dient dazu, die künstlerische Laufbahn von MJH zu beschreiben, 

die wichtigsten Entwicklungsstufen darzustellen, vor allem aber im Katalogteil 

die bedeutendsten Werke der letzten 20 Jahre zu präsentieren. Objekte aus dem 

Frühwerk und den Folgejahren werden nur dann erwähnt und abgedruckt, wenn 10 · E I N L E I T U N G



sie zur Veranschaulichung der Grundbegabung und des Erfolgs der Künstlerin 

einen besonderen Beitrag leisten. Im Übrigen wird auf die im Anhang genannte 

Literatur hingewiesen. Viele der Großprojekte können zudem an den jeweils 

angegebenen Orten besichtigt werden.

Es wird insbesondere zu zeigen sein, wie sich die Doppelbegabung von MJH 

– die raumbestimmende Bildhauerei und die Sicherheit im Umgang mit Farben 

und Formen in Malerei und Grafik – dokumentiert und immer wieder wechsel-

seitig durchdringt, bis zum Höhepunkt der totalen Vereinigung in den neuesten 

Großplastiken.
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